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Sie brennenden politifcben gragen der jüngften 23ergan=
genbeit baben mieber einmal die SBlitfe gans ©uropas der alten
5auptftadt an der SRoldtra sugemandt, die f<bon fo »ieles ge=
f<bi(btliibe ©eftbeben über ftcb bat ergeben laffen muffen, 2JHnbe«
ftens in einem SBinfel der beutigen SQtißionenftabt $rag baben
f<bon cor rund »iertaufend Sabren menftblttbe SBefen gebauft:
am Sßpfebrtrd — das baben Sunde aus der jüngeren Steinjeit
ergeben. 2tm 23ufebrad autb oermutet die Sage die ©riindung
der Stadt, freilich »iel fpäter, um 700, durtb die tpebrbafte
Sibuffa. Socb die ©eftbicbte meiß bteroon nitbts. SSietmebr liegen
die Anfänge ißrags im Sunfel. Smmerbin läßt ftcb die ©ni=
wictlung des Siedeins und SBefiedelns nom fjradftbtn aus »er*
folgen. Stuf diefem ftolîen ijüget batten die fßrjemgfliben (die
Sage berichtet, baß fitb die ftböne öibuffa SSraempsl ijerm auf
Stadii sum ©emabl erraäbtt babe) ibre SSurg. 3« deren Süßen
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Text und Aufnahmen
Dr. Willy Meyer

Brückenturm Pondrière

Die brennenden politischen Fragen der jüngsten Bergan-
genheit haben wieder einmal die Blicke ganz Europas der alten
Hauptstadt an der Moldau zugewandt, die schon so vieles ge-
schichtliche Geschehen über sich hat ergehen lassen müssen. Minde-
siens in einem Winkel der heutigen Millionenstadt Prag haben
schon vor rund viertaufend Iahren menschliche Wesen gehaust:
am Vysehrad — das haben Funde aus der Jüngeren Steinzeit
ergeben. Am Vysehrad auch vermutet die Sage die Gründung
der Stadt, freilich viel später, um 7W, durch die wehrhafte
Libussa. Doch die Geschichte weiß hiervon nichts. Vielmehr liegen
die Anfänge Prags im Dunkel. Immerhin läßt sich die Ent-
Wicklung des Siedelns und Besiedelns vom Hradschin aus ver-
kolgen. Auf diesem stolzen Hügel hatten die Przemysliden (die
Sage berichtet, daß sich die schöne Libussa Przemysl Herrn auf
Stadii zum Gemahl erwählt habe) ihre Burg. Zu deren Füßen
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Prag, die Stadt der schönen Brücken. In der Mitte die 600 Jahre
alte Karlsbrücke. Links die Altstadt.

Karlsbrücke in Prag. Die schönste Brücke der ganzen Welt. —
1357 von Karl IV. gegründet. An dieser Stelle stand eine uralte
hölzerne Brücke, die 1169 durch eine steinerne ersetzt wurde, die
aber den elementaren Moldaufluten nicht standhielt. Sie ist 520
Meter lang, 10 Meter breit, 17 Pfeiler, bogenförmig gegen die
Strömung ausgebuchtet. Mit der Ausschmückung begann man erst
im 18. Jahrhundert.

Standbild des hl. Bernhard von Clairvaux auf der Karlsbrücke in Prag
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Brnx, âis Ltâât <jer sckönen Brücken. In âer Ivlitts àie 600 Ickre
àe ILnrlsbrücke. Bucks àie áltstn<it.

Xarisbrllcke in Brsg. Oie sckönsts Brücke àer Innren Welt.—
IZZ7 von Xnrl IV. ge^rûnàet. à dieser 8tslle stânâ eine urnlte
KStrerne Brücke, die 1169 àrck eine steinerne ersàt wuräe, ànber cien elelnentsren Vlolôsuàten nickt stnnâielt. 8is ist jzo
Bieter Isnx, ro IVleter izreit, 17 Bksiler, boASnkörniiA Ie^en <iie
8tröniunA sns^ckncktet. ÌVlit àsr àssckinûckunA beAsnn insn erst
irn 18. Ickcknnàt.

8tnnâbilck <ies kl. Lernknrà von Llnirvnux nuk âer ILnrlsbrücke in



Platz

Die Burg, der Sitz des Präsidenten der Republik. — Im
Hintergrund der St. Veits-Dom.

Treppe unterm Hradschin

ten. 3m SSßanbet ber Seiten bat bie Stobt (bie beute nocb runb
4 % Seutfche beherbergt) ©lans unb ©lenb tennen gelernt, 23e*

lagerungen, Seuchen, geuersbrünfte, Ueberfchwemmmtgen, unb
manchmal finb mefentliche Partien ihres Stabtbilbes ganj ober
faft gana oemichtet werben. Soch ift, mas blieb, immer noch
gewaltig. 3n manchen Quartieren (3. SB. im ©efanbtfcbaftsoier*
tel!) hut fich noch ber gefchloffene ©inbrucf oergangener 3ahr=
hunberte erhalten. Sie ßage an unb über bem breiten Strom,
3um Steil auf fjöben, bie biefen beberrfchen, ber Stnblicf impo*
fanter SBrücfen, bie ihn überqueren, bie SBieltürmigfeit, bie non
Süusfichtspuntten wie bem i)rabfchin ober 8auren3iberg aus ber
Stabtfilhouette ein unoergeßliches ©epräge oerleiht, ©baratter*
bauten romanifchen fotoie gotifchen Urfprungs, aus ber ?Re*

naiffance fotoie bem SBarocÜ, auch SDionumentaltoerfe ber Segen*
martsarchiteftur: all bas berechtigt ben SRuf Serags, einer ber
fehensmerteften Drie bes Kontinents 3U fein, nottauf. Unb mas
man bort allenthalben oerfpürt, ift ber fjaucß ber ©efchichte:
hier mar ber genfterftur3 — bort hat SBattenftein gewohnt —
ba fchrieb SDlosart am „Son ©iooanni" — unb fo fort. Sugleich
aber empfinbei man bas pulfierenbe ßeben einer SBeltftabt, bie
mit ihren 3wei Unioerfitäten, 3mei Sechnifcben fjochfchulen, mit
2l!abemien ber oerfchiebenen Künfte ein beroorragenbes Kul*
tur3entrum ift unb überbies Sife eines ausgebreiteten #anbets,
einer bebeutenben 3ubuftrie, unb bie mit ihren jährlich 3weimai
ftattfinbenben SDleffen eine Ueberlieferung hegt, bie aus bem
Sölittelalter batiert! 3nmiemeit bie tiefgreifenben SBeränberun*

gen auf ber ßanbfarte ber Sfcbecboflowafei in all biefe S8or3üge
binüberwirfen werben, lägt fich noch nicht abfehen. Sttoch ift
$rag, bet all feiner tiefen Srauer, oott ber SBehaglichîeit unb
©efeliigfeit, bie es bem gremben oon je fo wert machten. Unb
feine Küche barf nach wie oor beanfpruchen, eine ber beften ber
ÜBelt 3u fein!

entftanb ber nachmals Kteinfeite genannte Stabtteit, ihm gegen*
über, am anbern Söiolbauufer, berjenige, ber fpäter Slltftabt hieß.
Sie fogenannte Stteuftabt erwuchs erft im ©olbenen Seitatter
Serags, b. h. währenb ber SRegierung Karts IV., alfo im 14.
Sahrhunbert. SRachbem Sßrag bereits 973 5Refiben3 eines SBifchofs
geworben war — bie ©rbebung 3um ©rabistum erfolgte erft
1344 —, entfaltete es eine hohe SBürgerfultur. 3n ihr herrfchte
ber (Einfluß bes beutfchen ©lementes oor, unb bie Sfcßechen, bie
3U ben Storbflawen gehören, waren 3iemlich gebrücft. 3u böcb*
fter SBlüte entfaltete fich jene fchon unter 3Ben3et I. unb Sßrsetn*
pst Ottoiar II., im 13. gabrhunbert, prächtige Kultur feit ber
SEhronbefteigung ber ßufemburger. Sie allergrößten SBerbienfte
um fie erwarb fich Karl IV. ©r grünbete bie Karlsunioerfität,
bie erfte bes ^eiligen SRömifchen SReiches Seutfcher Station. Sei*
nem am Sloignoner Sßapftbofe gefchutten Kunftintereffe oerbanf*
te SBöbmen jene bebeutenbe SRatfchule, bie, mit ©runb3ügen
fienefifcher unb fränfifcher SRalweife oerfeßt, eine ausgefprochen
eigene ÜRote hatte. Sein Sohn unb Stachfolger, 2Ben3el IV.,
änberte, oon i)us beeinbructi, bie Kutturpolitit bes ßanbes unb
förberte bie benachteiligten 3ntereffen ber Schechen. So fam es
bamals 3U bem berühmten 2lus3ug taufenber oon Stubenten,
beren größter Seil an einer neuen fjochfcßule, in ßeip3ig, feß*
bqft würbe. 3« mannigfachen Kriegswirren ift Skag hart mit*
genommen worben: in ben fjuffitenfriegen, im Sreißigjäbrigen
Kriege, ber ja, wie jene, hier feinen Slusgang nahm unb ben
Segnungen bes SRubolfinifchen, fogenannt Silbernen, Seitalters
ein rafcbes ©nbe bereitete, im Defterreicbifcben ©rbfolgefriege,
im Siebenjährigen Kriege, fchließ in ben SReoolutionstagen oon
1848, ba gürft SBinbifchgräß ben flawifchen Semofratenftanb
mit eiferner Strenge nieberwarf. 2lls ttkag 1918 bie Kapitale
ber Sfchechoftowatifchen fRepublif würbe, erfüllte fich eine #off=
ntmg, um welche bie Sfchechen jahrhunbertelang gerungen hat*
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vie Lurx, âer 8itü lies ?râsi6enten âer Republik. — Ira
vmterAruoà cker Lt. Ve>ts-Vc>m.

Vreppe uaisrar Vrsliscirm

ten. Im Wandel der Zeiten hat die Stadt (die heute noch rund
4 A> Deutsche beherbergt) Glanz und Elend kennen gelernt. Be-
lagerungen, Seuchen, Feuersbrünste, Ueberschwemmungen, und
manchmal sind wesentliche Partien ihres Stadtbildes ganz oder
fast ganz vernichtet worden. Doch ist, was blieb, immer noch
gewaltig. In manchen Quartieren (z. B. im Gesandtschaftsoier-
tel!) hat sich noch der geschlossene Eindruck vergangener Jahr-
Hunderte erhalten. Die Lage an und über dem breiten Strom,
zum Teil auf Höhen, die diesen beherrschen, der Anblick impo-
sanier Brücken, die ihn überqueren, die Vieltürmigkeit, die von
Aussichtspunkten wie dem Hradschin oder Laurenziberg aus der
Stadtsilhouette ein unvergeßliches Gepräge verleiht, Charakter-
bauten romanischen sowie gotischen Ursprungs, aus der Re-
naissance sowie dem Barock, auch Monumentalwerke der Gegen-
wartsarchitektur: all das berechtigt den Ruf Prags, einer her
sehenswertesten Orte des Kontinents zu sein, vollauf. Und was
man dort allenthalben verspürt, ist der Hauch der Geschichte:
hier war der Fenstersturz — dort hat Wallenstein gewohnt —
da schrieb Mozart am „Don Giovanni" — und so fort. Zugleich
aber empfindet man das pulsierende Leben einer Weltstadt, die
mit ihren zwei Universitäten, zwei Technischen Hochschulen, mit
Akademien der verschiedenen Künste ein hervorragendes Kul-
turzentrum ist und überdies Sitz eines ausgebreiteten Handels,
einer bedeutenden Industrie, und die mit ihren jährlich zweimal
stattfindenden Messen eine Ueberlieferung hegt, die aus dem
Mittelalter datiert! Inwieweit die tiefgreifenden Veränderun-
gen auf der Landkarte der Tschechoslowakei in all diese Vorzüge
hinüberwirken werden, läßt sich noch nicht absehen. Noch ist
Prag, bei all seiner tiefen Trauer, voll der Behaglichkeit und
Geselligkeit, die es dem Fremden von je so wert machten. Und
seine Küche darf nach wie vor beanspruchen, eine der besten der
Welt zu sein!

entstand der nachmals Kleinseite genannte Stadtteil, ihm gegen-
über, am andern Moldauufer, derjenige, der später Altstadt hieß.
Die sogenannte Neustadt erwuchs erst im Goldenen Zeitalter
Prags, d. h. während der Regierung Karls IV., also im 14.
Jahrhundert. Nachdem Prag bereits 973 Residenz eines Bischofs
geworden war — die Erhebung zum Erzbistum erfolgte erst
1344 —, entfaltete es eine hohe Bürgerkultur. In ihr herrschte
der Einfluß des deutschen Elementes vor, und die Tschechen, die
zu den Nordslawen gehören, waren ziemlich gedrückt. Zu höch-
ster Blüte entfaltete sich jene schon unter Wenzel I. und Przem-
ysl Ottokar II., im 13. Jahrhundert, prächtige Kultur seit der
Thronbesteigung der Luxemburger. Die allergrößten Verdienste
um sie erwarb sich Karl IV. Er gründete die Karlsuniversität,
die erste des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation. Sei-
nem am Avignoner Papsthofe geschulten Kunstinteresse verdank-
te Böhmen jene bedeutende Malschule, die, mit Grundzügen
sienesischer und fränkischer Malweise versetzt, eine ausgesprochen
eigene Note hatte. Sein Sohn und Nachfolger, Wenzel IV.,
änderte, von Hus beeindruckt, die Kulturpolitik des Landes und
förderte die benachteiligten Interessen der Tchechen. So kam es
damals zu dem berühmten Auszug taufender von Studenten,
deren größter Teil an einer neuen Hochschule, in Leipzig, seß-
haft wurde. In mannigfachen Kriegswirren ist Prag hart mit-
genommen worden: in den Hussitenkriegen, im Dreißigjährigen
Kriege, der ja, wie jene, hier seinen Ausgang nahm und den
Segnungen des Rudolfinischen, sogenannt Silbernen, Zeitalters
ein rasches Ende bereitete, im Oesterreichischen Erbfolgekriege,
im Siebenjährigen Kriege, schließ in den Revolutionstagen von
1848, da Fürst Windischgrätz den slawischen Demokratenstand
mit eiserner Strenge niederwarf. Als Prag 1918 die Kapitale
der Tschechoslowakischen Republik wurde, erfüllte sich eine Hoff-
nung, um welche die Tschechen jahrhundertelang gerungen hat-
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